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An ſiehet einen Brief vom Konige von
Pohlenan J. Hochm. die Hn. General-Staaten
der Vereinigten Niederlande herum geben
worin Se. Konigl. Majeſt. von Schweden vor
nehmlich aus dieſer Urſache traduciret werden
daß Sie die bißhero Jhr zugefugte Beleidigun

gen nicht glimflich genung angenommen noch ſo lange in Ruhe
und Gedult ſtehen wollen biß die wider Sie und die Republie
Pohlen mit dem hochſten Frevel geſchmiedete Deſſeins von dem
Konige von Pohlen werckſtellig gemachet worden ſondern viel
mehr bey Zeiten eine ſolche Reſolution ergrieffen wodurch dieſe
Unternehmungen geſtohret und ihm alle Kraffte ſolche ins
Werck zuſetzen auch aufs kunfftige benõen werden. Die Ge
legenheit zu dieſer Beſchuldigung wird aus dem von Sr. Konigl.
Majeſtat zu Schweden an den Pohlniſchen Primas Regni abge
laſſenen Schreiben genommen als worin dieſe nachtheilige In-
erzguen auffrichtig entdecket und ohne einigen Umſchweiff derglei
chen Vorſchlage gethan werden welche man allein fur zureichlich
erachtet die Sicherheit beyder Reiche zu befeſtigen und die mutu-
elle Freundſchafft beyzubehalten. Nuniſt es zwar nicht zu ver
wundern daß ſothane Vorſthlage einen feindſeligen Konig gar
ſchlecht contentren; allein man muß auch dabey erwegen daß
Schweden von Hertzen gewunſchet es hatte ſich dieſer Konig von
Pohlen als ein raiſonabler Feind auffgefuhret ſo nach der ben
allen Nationen ublichen Manier zum Kriege geſchritten und nicht

nach Art der FreyBeuter mitten im Frieden die Schwe-
diſchen



diſchen Provincien durch unvermuhtete und tuckiſche Invaſſone:

ausgeplundert; und dann im ubrigen ſeine Parole und Auff
richtigkeit nur in ſo weit nenagiret hatte daß man nach geendig
tem Combat ſich mit ihm in Friede und Freundſchafft einzulaſ
ſen ſicher und ohne Gefahrde wagen durffte. Denn auf ſol
chen Fall ware kein Zweiffel es wurde Se. Konigliche Majeſtat
von Schweden die empfundene Verdreißlichkeitin Anſehung des
der wehrten Chriſtenheit hinwieder herzuſtellenden Ruheſtan
des gar gerne verſchmertzet und niemahlen auf ſcharffere Mittel
gedacht haben. Da Sie aber alles wol überleget und dennoch
keine Rarſon finden konnen wodurch Sie eines auffrichtigen und
beſtandigen Friedens ſich von dem verſichert halten mochten deſſen
Unbeſtandigkeit und Untreue Sie durch ſo viel Proben erfah—
ren muſſen; und Sie folglich ſchon vorher ſehen daß Sie vor ſei
nen tuckiſchen Nachſtellungen keine Sicherheit haben werden ſo
lange er noch einiges Vermogen Jhr zuſchaden in Handen bt
halt: So hoffet Sie nicht daß Jhr von jemanden oder zum min
deſten von denenjenigen ſo die Sache nach ihrer Billigkeit uber
legen werde verdacht werden konnen wenn Sie wider ſo unge
wohnliche Pracziguen auf eine gleichfals ungewohnliche Art fur
ihre Sicherheit ræcaution zu nehmen bedacht ſind. Maſſen es be
kandt und in der gantzen Welt public iſt wie der Konig von Poh
len auf eine gantz unimenſchliche Weiſe dieſen Krieg angefangen.
Er hatte ſich vielmehr dieſes ihm ſo nahverwandten Koniges in
Anſehn ſeiner jungenJahre Unſchuld und der mit ihm habenden
BlutsLreundſchafft beſtens annehmen und ihn wider alle

nige der ſeiner Jugend heimliche Stricke legete Jhn mit unzu
fremde Kudringlichkeiten beſchutzen ſollen: So war er aber derje

laßigen Betriegereyen hintergieng und übern Hauffen zu werf
fen trachtete. Er hielte fur keine Schande mit andern heimliche
Anſchlage auf Schweden zu machen etliche Provincien zu ſeinen
eigenen die andern zu ſeiner Alliirten Congueten auszuſetzen
Verrahter und Ehrloſe Perſonen zu ſeinen Helffern und Helf
fershelffern zu gebrauchen und die Unterthanen zur Meuterey
und Auffſtand anzureitzen; alles nur zu dem Ende damit er
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das uhralte Konigreich Schweden zergliedern oder gantzlich
austilaen mochte. Ehe dieſe unter der Hand ſchon geküntelte
Anſchlage ausbrachen ſcheuete er ſich nicht denen Schweden eine
genauere Alliance anzutragen umb durch ſolche Oſferte ihnen
deſto beſſer alle Muhtmaſſung von ſeinen Ineriguen zu benehmen.

Jndem aber mit ſolchen Tractaten beyderſeitige Miniſtri zu
Warſchau und Dreßden beſchafftigt waren brachen die Sachſi
ſchen Volcker plotzlich in Lieftand in Meynung der Stadt Riga
ſich durch einen liſtigen Anfall zu bemeiſtern. Obſie nungleich
von dannen mit ihrer hochſten Schande abgetrieben wurden; ſo
verheereten ſie doch das gantze Land/ und bemachtigten ſich einiger
nicht mit genungſahmer Verfaſſung verwahreten Schantzen.

»Und ſolches alles geſchahe mitten im Frieden da man von lauter
Freundſchafft ſprach und ehe man mit einiger Urſache zu einem
Widerwillen vor den Tag ſahm. Als der Herr General. Gou-
verneur von Liefland nach der Urſache dieſes Einbruchs und auff
weſſen Ordre ſolcher bewerckſtelliget worden bey denen Sachſiſ.
Generalen fragenließ mocquirten ſich dieſe uber ihn und lieſſen ſtat
einer formlichen Antwort ihm lauter abgeſchmackte Lappereyen
zuruck ſagen. So honiſch und verachtlich hat man Sr. Konigl.
Majeſtat uberall begegnet als ob man Sie nicht einmal des allge
meinen Volcker Rechts durffte genieſſen laſſen ſondern einem je
den an derſelbigen zu freveln uñ fein Geſpott nach eigenem Muht
willen mit Jhr zu treiben erlaubet ware. Was aber nachgehends
paßiret durch wie viele Briefe man die Lieflander zur Untreue
und Meineyd anemiret durch wie viel ſchreckliche Cadumnien und
ertichtete Beſchuldigungen die Schweden angeſtochen; durch was
fur Vorſtellungen man die Pohlen zu impliciren geſuchet durch
was fur Grieffe der Ruſſe als er ſich noch zu keiner Partheh
ſchlagen wolte in dieſe Alliance gezogen und durch was fur
Practiguen man abermals an die Schweden geſetzet Sie wieder
um in die Falle zu locken; ſolches alles wurde zu erzehlen allhier
viel zu weitlaufftig fallen. Diß iſt gewiß daß er von dem Tage
an als der Schweden verſchwohrner und abgeſagter Feind ſich
auſſerſt bemuhet die gantze Welt wider ſie auffzuhetzen und alles
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Ungluck ihnen uber den Hals zu bringen:; Welches alles weiles
anderswo ſchon weitläaufftiger ausgefuhret man hier darum
nur kürtzlich beruhren wollen damit manniglich ſehe wie Se.
Konigl. Majeſtat von Schweden die allergerechteſte Sache von
der Welt hat und ſo viel borrible Injurien Verachtung und un
ertraaliche Beſchimpffung ungerochen nicht auff ſich ſitzen laſſen
konne/ viel weniger ins kunfftige dem mehr trauen der durch ſein
unanſtandiges Verhalten ſich an der Redlichkeit ſo vielfach
vergrieffen. Doch wird dieſes am deutlithſten erhellen wann
wir den Brief ſelbſt vor uns nehmen: Ohzobey ſich aber niemand
wundernwird wann wir ſelbigen mit ebendieſer Freyheit der ſich
der Concipient bedienet ein wenig examineren und durchgehen;
Und ſolches wird am fuglichſten geſchehen wann wir die eigent
lichen Worte dieſer MISSIVE herſetzen und die ſchuldige Antwort
ihr zugleich beyfugen; damit man deſto leichter ſehe wo der Be
trug verborgen lieget.
KGpochmogende Fgerren 7

Jn dieſem Briefe beBeſonders liebe und gute Freunde. mantelt Er ſeinen
Kw. Hochmogenden mogen wir Embruch mit zwo
Swoonicht bergen welcher Maſſen wir Urſachen: Derer er
wider den Konig von Schweden mitſſteiſt daß er vermo
der lntentionund Abſicht die Waffen ain lnnn.
ergrieffen daß wir ſo wol en faveur  Dememarck getrof
Jhr. Kon. Majeſt. von Dennemarck fenen Alliance die
vermoge der getroffenen Allianee, die Schwediſche Macht
Schwediſ. Macht durch eine Diver- trennen; Die anderte
ſiontrennen als auch den wider den daß er den wider den
theuren Oliviſchen Frieden-Echluß Hurncten ngriden
unternommenen Unfug gebuhrend fug vinaduiren mogte.

rachen mochten. hHier muß man zuforderſt die vielfach veranderten Aufzüge be
mercken indem er nach ſeiner eigenen Caprice ſich bald in dieſer
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bald in einer andern Masquie zeiget. Jm Anfange hatte er einen
weit andern Praætext; und einige Zeit hernach da er merckte wie
ſein Vorhaben den Krebsgang gieng brachte er wieder einen an
dern auf die Bahn; keiner aber von beyden wolte denStich halten.
Denn damahls ließ er bey allen Europaiſchen Hofen durch ſeine
Miniſiers einmuhtig anbringen wie die Rigiſche Guarniſon wel
che ſich wider ſeine Trouppenin Defenſtons-Stand geſetzet zut
dieſem Kriege den erſten Anlaß gegeben. Und eben ſolches haben
auch ſeine Gentrals in ihren Patenten ſub dato Jfaniſce den 9.
fæbr. 1700o. publiciret. Hieruber hat auch der Konig in ſei
ner SchmahSchrifft worin er nachmahls die Nohtwendigkeit
dieſes Krieges hat vorſtellen wollen ſich beſchweret. Warum
aber mag er ſolche /ar/on, die doch damahls die vornehmſte war
nun allhier verſchweigen? Doch die Urſache iſt ofenbahr. Als er

Liefland an ſich zu bringen reſotviret war es nicht nohtig viel
Geſchrey von der Republic Pohlen Intereſie zu machen; ange
ſehen er ſelbige Provincie zur Belohnung fur ſeine angewandte
Muhe und gefuhrten Particulier Krieg allein behalten wolte:
Machdem aber ſein Anſchlag auf die Stadt Riga mißlung hielte
er nicht mehr  propos zu ſehn ben dieſem Vorgeben ſo genau zu
bleiben; denn da brauchte ets einen neuen Vorwand damit die
Durchl. Repubblic Pohlen mit in dieſen Krieg verwickelt werden
mochte. Und merckete er anbey mit wie er ſich durch ſeine abge
ſchinackte Invention uberall proſtituiret und daß es die groſſſeſte
Thorheit ſeyn wurde wann er ſelbige noch einmahl aufzuwar
men verſuchete. Weil er denn nunſelbſt die Schweden von
dieſer Beſchuldigung abhſolvirtt ſo wollen wir nur die Urſachen
ſo indieſem Briefe angefuhret werden erwegen. Dero erſtere
iſt das mit Jhr. Kon. Majeſt. in Dennemarck geſchloſſene Bund
nüß. Die Billichkeit ſolcher Alliance zu unterſuchen leidet ietzo
die Zeit nicht: Nur mochte man dieſes gerne wiſſen durch was
fur eine unumgangliche Mohtwendigkeit er ſichigeret befunden
die Schwediſche Krieges-Macht zu trennen da doch dieſe mit
dem Konige von Dennemarck keinen Krieg hatte? Denn da
mahls war nur die Hollſteiniſche Sache auffm Tapet umb dero
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gutliche Behlegung die Chriſtlichen Potentaten ſich eiferigſt be
murheten. Jmmittelſt lebeten die Schwmeden in Friede und Ru
he; auch Se. Kon. Majeſtat von Dennemarck ſelbſt die doch ſol
che Af aire vornehmlich betraff grieff nicht eher zu den Waffen
biß die Sachſen bereits in Liefland eingebrochen. Weil denn nun
nirgends Krieg war was gebrauchete es denn einer Deiverſion?
Hat er aber ſeinem Alliirten nur zum ſSeccourskommen wollen
warum iſt denn er der doch in dieſem Kriege nicht anders als
ein Alliirter angefehen werden wil zu erſt zur Thatligkeit geſchrit
ten da inzwiſchen der Principal, ſo die Hulffe verlangete annoch
gantz ſtille ſaß? Denn die Fecondanten pflegen zwar denen Haupt
Parthen in der Action zu folgen niemahls aber vor dieſen ſich in
den Streit zu mengen.

Zudem hatte er bedencken ſollen daß ein Mediator, wie er
denn in dieſer Streitigkeit eine ſolche Perſonræſentirte nicht! zu
erſt zu den Waffen greiffen muß. „Oder ſo er ja den Krieg
„fur unumganglich gehalten warum hat er denn eben
„die Schweden allein und nicht auch die Engellander
„und Hollander angegriffen als welche in der Hollſtei
„niſchen Affaire ſich gleich ſtarck interesſirten? Angeſe
„hen ſelbige gleichfalls die Guarantie des Altenaiſchen
„Vergleichs uber ſich genommen und deſſen Behaup
„tung gleich denen Schweden ſich hochſtens angelegen
„gehalten. Keine Partheny aber hat die Iarention geheget die

Danen zu bekriegen ſondern ſie nur deſto eher zur Beobachting
der Pacten und Auffhebung aller Streitigkeiten zu bewegen;
welches man auch wie der Ausgang gewieſen von ihnen erhal
ten. Jſt demnach dieſer Vorwand einer von denen allerunge
rechteſten und wird dadurch nicht ſo wol der tuckiſche Einbruch
in Liefland entſchunldiget als der loſe Kutzel zu unnohtigen
Kriegen verrahten.Die andere Urſache dieſes Krieges nennet er die Nolation des

Oliviſchen Friedens als welche er hatte beahnden muſſen. Hier



mag man wol zuvorderſt fragen von wem ihm ſolcht Commis-
Jion auffgetragen worden? Vielleicht von der Republie Pohlen?
Allein ſelbige hat biß auf dieſe Stunde keine Beſchwehrden gefüh
ret oder geklaget daß dem Oliviſchen Frieden irgend worin zu nah
ſolte getreten ſeyn: Vielmehr hat ſie bißhero beſtandig conteſti-
ret daß ſie an dieſem Kriege ſo wider ihr Wiſſen vorgenommen
worden kein Theil nehme ſondern wolle nach wie vor ſolchen
Frieden mit denen Schweden nnverbruchlich gehalten wiſſen. Wie
kan er denn ſagen daß er einigen Unfug revengeren wollen da
doch keiner vorhanden iſt? Mechſt dem iſt es eine ausgemachte
Sache und manniglich bekandt daß in der Republic Pohlen
dem Konige keines weges das Recht Krieg zu fiihren zuſtehet. Da
er aber dem ungeachtet ſolches wider Wiſſen und Willen der
Republic ſich angemaſſet ſo erſcheinet Sonnen klat daß kier
durch die Fundamental-Geſetze der Republic von ihm gekrancket
worden. Hierdurch aber hat er ſich mit einer doppelten Sunde
beſchmitzet indem er einmahl durch die Anmaſſung der Kriegs
Arbitrage, die Pacta Conventa, zu dero Feſthaltung er ſich durch
einen Eyd anheiſchig gemachet gebrochen und hiernechſt die
Schweden als der Republic auffrichtige und getrene Freunde
mit der hochſten Untreue attquiret. Er hat zwar beym An—
fange dieſes Krieges einige Beſchuldigungen durch den Druck
public gemachet; Allein es haben die Schweden in ihrer dagegen
geſetzten Antwort der gantzen Welt handgreiflich demonſiriret
wie dieſe Beſchuldigungen nichts als lauter Lugen und Calum-
rien ſeyn welche der Konig zu dem Ende ſelbſt erfunden und er
tichtet damit er die Republic mit in die Gefahr ziehen und ſie
hernach wenn ſie erſchopffet und ausgeſogen vollends zu Grun
de richten mochte. Machet er aber ſo viel Prahlens von dem Oli
viſchen FriedenSchluſſe; ſo mochte man wol fragen warum
er denn ſelbigen ſo verwegen und freventlich gebrochen? Angeſe—
hen ſelbiger FriedenSchluß Art. zz. d. 2.3. mit klaren Worten
ſetzet; Daß daferne es geſchehe daß eine Streitigkelit zwiſchen
beyderſeits Reichen Schweden und Pohlen erwuchſe auf ſolchen
Fall dem beleidigten Theile nicht frey ſtehen ſolle alſofort die Waf
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fen wieder zu ergreiffen ſondern daß Mittel und Wege geſuchet
werden ſollen ſolcze Zwieſpaltungen freundlich und in der Gute
zu ſchlichten und zwar dergeſtalt daß der erlittene Unfug Pecifi-
ciret den andern paciſeirenden Theilen ſolches vorgeſtellet und
dann die Jatufaction daruber begehret werde; und im Falle als—
dann wenn ſolcher Geſtalt verfahren worden der Beleidiger we
gen Gleichmachung des verurſachten Schadens ſich opimatriren
wolte ſo mochte endlich alsdann aber nicht eher das beleidigte
Theil jedech mit vorhergehender rechtmaßiger Ankundigung
des Krieges ſein Recht mit den Waffen ſuchen. Solte man
aber wol ſagen konnen der Konig von Pohlen der die Schweden
eines Friedbruchs beſchuldigen will habe nur das geringſte von
dieſem allenobſerviret? Jch halte vielmehr man werde in Gegen
haltung ſolches Frieden-Schluſſes ſprechen muſſen der Konig
von Pohlen ſey ſelbſt ein Verwirrer und Zerſtohrer dieſes bin
hero von beyden Reichen ſo unverbruchlich gehaltenen Friedens;
und daß ſein trevelhafftes Beginnen ſchon langſt verdienet nach
mehrem Einhalt gedachter Paciſicatios, ſo wol von der Republic
Pohlen als den andern pactſeirenden Theilen mit aller Force be
ſtraffet zu werden. Und hieraus wird manniglich Sonnen
klar erkennen wie der Konig von Pohlen durch keine gerechte
Raiſon, ſondern allein durch gerité und unzulaßigen Kitzel
zu dieſem Kriege veranlaſſet worden und daß alle ſein gebrauch
ter Vorwandt zur Bemantelung ſeiner offenbahren Ungerech—
tigkeit beh weiten nicht zulange ſondern uberall nur deſto groſ
ſern Haß und ebomination erwecke.
Und wiewol wir unſere ſiegDamit dieſe vortreffliche No
haffte Waffen noch weiteririen der Welt nicht unbekandt
ausbreiten und uns allenibleiben mogen ſo wird nicht

ſlange in einem kurtzen Abriſſe
ſelbſt erwunſchten Luccefslundienlich ſeyn ſelbige nur ſo
verſichern kondten; lhier furzuſtellen biß ſich ein ge
ſchickter Kopff findet der ſie in eine vollenkommene Chronie ver
faſſet. Doch magichitzo von ſeiner Campagne in Ungarn nichts ge
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dencken da er als Churfurſt von Sachſen die Kayſerliche Armee
commandirte aber auch durch eine groſſe Niederlage gantzlich
ruinirte: Sondern ich will nur das was er aus eigener Macht
und in ſeinem Nahmen verrichtet hat anfuhren. Solchem nach
iſt ſeine erſte Trapbee, welche ſer in Litthauen aufgerichtet; indem
er dieſes GroßFurſtenthum durch die Sachſiſ. Trouppen gantz
ausgeheeret und in unaufhorliche Troublen un Zerrüttung der
geſtalt verwickelt daß es kein Zweiffel iſt es werde Litthauen
an dieſe Expedition immer und in Ewigkeit gedencken. Seinen an
dern Triumph hielte er wegen Curland womit er auf gleiche
Manier verfahren daß auch dannenhero die Einwohner ſolches
Landes die Sachſen mit in ihre Litaney geſetzt. Und diß ſind ſei
ne HeldenThaten ſo er an ſeinen eigenen Unterthanen die er
doch wider frembde Anfeindungen und Thatlichkeiten beſchützen
ſollen ausgeubet: Von ſeinen auswarts gefuhrten Kriegen und
der darin erworbenen Gloire, iſt ein weit mehrers zu ſagen. Denn
als er daheim alles wuſte und ode gemachet ſchickete er die Banae
ſeiner Sachſiſchen Frehbeitter auf die Schwediſ. Grantzen und
zwar zu der Zeit da er wuſte daß die Schweden aus Bertrauen
zum Frieden und zu ſeiner ſincerirten Freundſchafft daſelbſt kei—
ne Armee bey ber Hand hatten: Daher es ihm keine Muhe ko—
ſtete in dieſes offene Land zu brechen und ſich zweyer Schantzen
zu bemachtigen aber von Riga worauff er vornehmlich ſeinen
Ahppetit gerichtet ward er vioureuſement abgeſchlagen. Wie ſolche
Zeitung nach Stockholm kam wurden einige Finniſche Regi—
menter ſolchen Nohtleidenden zum Entſatz geſchicket; die dann
bey ihrer erſten Ankunfft dieſen Raubern ein ſolches Schre
cken einjageten daß ſie mit Hinterlaſſung ihrer Beute alle von
ihnen ſelbſt fortißicirte Paſſe verlieſſen und ſich uber die Duna
retirirten. Und dieſes geſchahe beyn Anfange des Fruhungs. Jm
folgenden Som̃er hat er auf eingezogene Nachricht daß Se. K:M.

von Schweden ihre Armee auff Seeland etransportiret ſtats der
vorhin gehabten Bangigkeit ein ſolches Hertz wieder gefaſſet
daß er ſelbſt jn eigener Perſon mit zuſammen gezogener groſſe
rer Mannſchafft die Duna ſo von denen Schweden nur ſchlecht

beſe



beſetzet war paßirete, und ohnweit Riga ſein Lager formirete.
Als er aber zuihrer Belagerung die Anſtalt machen ließ ſetzte die
von dem Travendaliſchen Frieden eingelauffene Zeitung ihn in
ſolche Verwirrung daß er alle von ihm auffgeworffene Wercke
abandonnirte und mit groſſeſtem Schrecken nach Pohlen zurüuck ei
lete /nachdem er dieſeC ampagne nur allein hierdurch /mgulariſiret
daß er die alte zerfallene DunamunderSchantze eingenommen
Dißt iſt alſo der gantze Einhalt aller ſeiner Krieges-Operationen
worunter eine jede Occaſion einen beſondern Schandfleck hey ſich
fuühret worvon er dennoch nach Art aller Auffſchneider ſo viel
Prahlens macht. Er ſolte ſich vielmehr ſchamen daß er ſeine Waf
fen ſieghafft nennen wollen da doch die gantze Woalt weiß daß ob
ſie gleich anfanglich durch allerhand betrügliche und ſchandliche

land verjaget worden.

Griffe einige Progreſſen thaten dennoch einen ſchlechten Aus
gang gewonnen nachdem die gantze Sachſiſche Armee innerhalb
wenig Stunden mit Verluſt ihres Lagers aller Defenſions—
Wercke und ſo groſſer Kriegs-Ammunition aus gantz Cur

So haben wir dennoch denen/ Wer will nun wol die
Mediateurs auf ihr Anhalten
hierinnen gratificiren wollen daß
wir bereits im verwichenem Jah
re uns gantz geneigt erklahret
den Frieden und die vorige gute
Freundſchafft mit Schweden
wieder auffzurichten und zu ſol
chem Ende io wolvon der Bom
bardirung der Stadt Riga wor—
zu bereits alles veranſtaltet war
als auch andern Feindſeligkeiten
abzuſtehen: Geſtalt wir auch zu
mehrerer Beforderung eines gu

groſſe Moderation dieſes
Krieges-Helden in Zweif
fel ziehen indem er (GGOtt
behute uns) beh der beſten
Auvantage ſeiner Siege
dennoch den Frieden wie
derum mit denen Schwe
den aufzurichten geneigt
iſt. Allein er hat hierinnen
nur denen Mediateurs auf
ihr Anhalten Lratifici-
ren wollen. Doch mochte
man wol fragen wer dieſe
geweſen? Anerwogen nie
mahls einige Mediateurnt

n Vorſchlag gebracht noch
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ten Accommodements, und zu angenom̃en worden: Wo.
V hlt ller fernern Verbit mit es ſich denn nicht wol

er u ungaterungen in unſern Krieges-O. reimen will daß er auff
hr Anhalten einige Frie.

perationen hiernechſt nur allein dens Conditiones qfferiret.
defenſive agiret und ſolchem nach i man aber die rechte
zu Wiederherſtellung des Frie- wahre Urſache wiſſen
den unſerſeits alles was mog- warum er ſich ſolcher Re
lich beygetragen haben.

densArt gebrauchet; So
iſt es lediglich dieſe daß er

die Schweden als Friedhaßige Leute in der gantzen Welt zu Aa-
iiren und verhaſt zu machen dagegen denen Guaranteurs des
Oliviſchen Vertrags ihre Schuldigkeit Krafft welcher ſie den
Konig in Pohlen als den Agereſsor undZerſtohrer ſolches Bund
nuſſes mit Krieg anzugreiffen gehalten ſind aus dem Sinnzu re
den ſich bemuhet. Solte er auch ja einmahl eine Inclination zum
Frieden an ſich haben ſpuhren laſſen ſo weiß man wol daß er
nur aus Furcht fur den Schwediſ. Waffen eine ſolche gezwun
gene Mine angenommen; So bald aber jene verſchwunden habe
er alle Friedens Gedancken gantzlich aus dem Sinne geſchlagen.
Melches bey denen ſo er in ſeiner Juite hatte eine ſo offenbahre
und ausgemachte Sache war daß ſie ſich nicht ſcheueten überall
davon offentlich zu arſcurriren. Und es ließ ſich leichte muhtmaſ—
ſen daß in einem ſo boßhafften Gemuhte ein Betrug cachiret
wüurde weil er zwar von dem Frieden ein groſſes MaulGeſpar
re machte aber in der That ſelbigen auf alle Weiſe hintertrieb.
Denn was er geſtern denen Geſandten derer auswartigen Punſ-
ſancen vortragen ließ ſolches war heute ſchon gantz verandert
und denen geſtrigen Gedancken in allen Stücken contreire: Was
er aber wegen der Fatufection praponirte ſoll dermaſſen abge
ſchmackt und unanſtundig geweſen ſeyn daß man Augenſchein
lich geſehen wie er bloß ein vergebliches Auffhalten tenairet
und Zeit zu Anſtifftung neuer Betriegereyen zu gewinnen ge—
ſuchet. Solchemnach konte auf dieſe Deudeleyen Se.Kon. Miaj.
von Schweden weder mit genugſamer Sicherhiit noch mit voll
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kommener Repyutartion ſich einlaſſen; Sonderneie hlelten ſich viel
mehr berechtiget bey Sr. Konigl. Majeſt. von Franckreich und
denen übrigen Euaranteurs Anſuchung zuthun daß Sie nach
dem Einhalt des Ouviſchen Friedens-Schluſſes mit geſampter
Macht dieſen Aggresſeur zu einem billigen und raiſonablen Frie
den forciren mochten/ um ſo vielmehr als allhier der Fall nicht
von der Abwendung eines noch bevorſtehenden Krieges ſondern
von der Einſchranckung und Demühtigung eines friedbruchi
gen Feindes der alle Gewaltthatigkeiten ſchon eine geraume Zeit
hero ausgeubet ſich eraugnet. Und bey ſolchen Umſtanden ſtel
let man eines jeden vernunfftigem Urtheil anheim ob der Konig
von Pohlen welcher denen Schweden bißhero alles gebrandte
Hertzeleid und die empfindlichſten Beſchimpffungen angethan
und nun wie er ſpricht den vorigen Frieden mit ihnen wieder
aufzurichten ſich willig erklahret durch ſolches Verfahren bey

der bonneten Welt eine Aeprobation; die Schweden aber hier
durch daß ſie ſolchen Frieden mit gleicher Willfahrigkeit nicht
annehmen wollen eine Duapprobation verdienen? Es muſte in
Warheit die Schwediſche Nation die allerliederlichſte Canaille
von der Welt ſeyn wenn ſie ſich von dem Konige von Pohlen ſo
offt und viel es ihm nur beliebete zwacken vexiren, und auff
der Naſe ſpielen zu laſſen und hiernechſt wenn dieſer nach ge—
buſter Luſt des Diengs ſatt hatte und ihnen ſeine Freundſchafft
wiederum anbohte ſolche Oſerte, als eine hohe Gnade mit der
verpflichteſten Danckbarkeit und einem demuhtigen FußFall
anzunehmen gehalten ſeyn ſolte. Denn wer will dieſen fur ei
nen gerechten und redlichen Mann halten der nachdem er mir
den gröſſeſten Schaden und den empfindkchſten Tort zugefu
get ſich hernach auf dieſe Bedingung mit wir vertragen will
daß er mir ins kunfflige kein Leyd ferner thun wolle imfall ich
das vorhin erlittene Unrecht in ſtiller Gelaſſenheit verſchmer
tzen und für eine beſondere Care/se halten wolte? Oder wer wird
dieſes Anerbieten der Diebe und Rauber fur billich und recht—
maßig halten wenn ſie bey Ausplunderung eines Hauſes dem
daruber zukommenden Eingenthums-Herren zuruffen ſie wol
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len ins künfftige in guter Vertraulichkeit und aufrichtiger
Freundſchafft mit ihm leben er mochte ſie nur dieſes malmit vol
ler Beute ungehindert nach Hauſe laſſen? Solchen Accord ver—
langete ſonder Zweiffel der Konig von Pohlen daß ihm nicht nur
das bißher pagſirte frey und ungerochen ausgehen ſondern auch
hinfuhro unverwehret ſeyhn mochte nach ſtinem Gutbefinden
und anſcheinendem Vortheil dieſe Comodie noch einmahl zu
ſpielen. Man darf aber auch auüs der unterlaſſenen Bombardi
rung und dem geſchwinden Abzuge von der Stadt Riga keine
FriedensInclination des Koniges von Pohlen ſchlieſſen. Denn
ober gleich die Stadt berannt und belagert hatte ſo konte er ihr
dennoch mit Bombardiren und FeiuterEinwerffen keinen Scha
den thun weil ihn theils der Mangel des Pulvers hieran ver
hinderte theils die Nachricht von der Ankunfft Sr. Koniglichen
Majeſtat von Schweden gantz perplex und verwirret machete.
Es wiſſen es alle diejenigen ſo damahls dabey geweſen wie auf
eingelauffene Zeitung von dem Travendaliſchen Vergleich und
auff gleich darauff erhaltene Aavre von einigen mit dem Schwe
diſchen Transport in See geſehenen Schiffen in dem gantzen
Sachſiſchen Lager eine unbeſchreibliche Beſturtzung war und
der Konig ſelbſt voller Angſt und Bangigkeit die Ordre ſtellete
das groſſe Geſchutz uber Hals und Kopff abzuführen und in
Sicherheit zu bringen. Uber diß fand er bereits zu der Zeit
Riga mit ſolcher Guarniſon beſetzet die nicht allein alle ſeine Be
drohungen ſicher in den Wind ſchlagen ſondern auch denen Be
lagerern den von ihnen zu befurchtenden Schaden mit gleicher
Maaſſe und Gewichte bezahlen konte. Aber deſſen ungeachtet
giebet er nach ſeiner Argliſtigkeit vor daß er ſolches en faveur der
Hollander gethan damit nicht von denen eingeworffenen Bom
ben ihre Efecten Schaden nehmen mochten. Wer wird ihm
aber glauben daß er nach dieſem aus Liebe zum Frieden von al
ler Thatlichkeit abgeſtanden und nur lediglich aefenſive agiret?
Die vielfachen Streiffereyen ſo ſeine Partheyen in das Schwe

diſche Territarium vorgenommen bezeugen in Warheit viel ein
anders. Nicht minder geben auch die von ihm ſo vielfaltig hin und
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wieder abſonderlich aber auf dem letzten Reichs-Tage an die
Republic Pohlen wegen Recuperirung der Avulſorum, trgan
gene Vermahnungen ſo viel von ihm auffgerichtete Schantzen
der zuſammengeſchaffte groſſe Vorraht von allerhand Ammu—
nition; ferner die denen Schweden abgenommene und mit ſo
ſtarcken Guarniſonen beſetzte Veſtungen nebſt ſo vielen veran
ſtalteten andern Praparatorien; endlich die mit dem Cauaren ſo
genau geſchloſſene Alliance und die Ubernehmung der in zwan
tzig tauſend Mann beſtehenden Rußiſchen Auxiliaire Trouppen
genugſam an den Tag was man von ſeiner Intention zu hofften
gehabt hatte wenn nicht nechſt dem gnadigen Beyſtande des
Allmachtigen der unuberwindliche Helden-Muht Sr. Konigl.
Majeſt. von Schweden mit der hochſten Tapfferkeit dieſes grau
ſame Project durchlochert und zernichtet hatte. Alſo wird nun
hoffentlich aus dem bißherigen Diſcurs zur Gnuge erhellen wie
in Anſehung daß niemahls einige Mediateurs geweſen durch
dero Vermittelung das Friedens-Werck hatte vorgenommen
werden konnen auch der Konig von Pohlen nie einige raiſonables
Conuitiones oſferiren noch eine Mine eines friedſuchenden Ge
muhtes von ſich blicken laſſen er niemahls eine aufrichtige Reſo
lution mit Sr. Kon. Majeſt. von Schweden ſich wieder atiszu
ſohnen geheget ſondern mit lauter Betrug und heimlichen Ver
ſtellungen umgegangen um dadurch ſo wol die Schweden als
dero Allürten hinters Licht zufuühren und zwar jenen durch Be
nehmung alles Argwohns eine neue Grube zu graben dieſe aber
von der vermoge der Oliviſchen Pacten ſchuidigen Aßiftence ab
zuhalten.

Wie im Gegentheily Gleichwie nun Se. Konigl. Mafeſt.
der Konig von Schwe von Schweden wider die Jhr vom
den intentioniret ſeh Konige von Pohlen gelegete Fall—
und was fur eine groſſe Stricke alle mogliche Vorſichtigkeit zu

averſion er für einen wn:ver tonbilligen Frieden habe tür einen billigen Frieden gehabt/
iſt daraus handgreiff nur hat Sie ſolchen zu erhalten keine
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lich abzunehmen weil Hoffnung abſehen konnen ſo lange
er nicht allein aller der Konig von Pohlen annoch einige

auswartigen Puiſſan-
Kräfte Jhr zu ſchaden übrig be—

cen Abgeſandten auff un dagtn remuren greru
eine bißhero ungewoh zwingen daß Se. Kon. Majeſt. von
nigliche Art den Acceſs Schweden nicht für rahtiam befun
und die Audience ver-—den der auswartigen Potentaten

—Dobigẽ mit einem ſchimpf Sie mit der Armee nach Liefland ge
lichen Tractement be hen wolten erklahrte Sie ſich offent
gegnet. lich daß es ſo wol Jhr als denen Ge

ſandten eincommode fallen wurde Sr.
Kon. Majeſt. in dieſe entfernte und vom Feinde groſten Theils

verwuſtete Provincien zu folgen: Derowegen Sie in Stock-
holm ein eigenes Collegium von dero Konigl. Rahten beſtellet und
ſolches mit genugſamer Vollmacht auctoriſiret mit denen Abge
ſandten uber alle Mauren zu negotiiren. Alfo konten die aus—
wartigen Miniſters ſich dieſes Compendii bedienen im Fall Sie et
was von dem FriedensWercke vorzutragen hatten und durff-
ten nicht erſt an dieſe fur ihre Function gantz unbequeme Oerter
ſich verfiigen. Wiewol ſie auſſer dem ſchon wuſten daß alle em-
portantes Sachen ſo den Frieden und die Alliancen betrafen an
dieſes Collegium pflegen /emittiret zu werden. Um bey ſolcher
Bewandtnuß der Sachen ſiehet man nicht aus was fur einem
Grunde Se. Konigl. Majeſt. von Schweden beſchuldiget wird
daß Sie die Geſandten unanftandig tractiret; anerwogen Sie
die gantze Zeit uber ſo Sit in denen WinterQuartieren zuge
bracht alle zu Jhr kommende Envoyes gantz willig zur Audience
verſtattet. Daß Sie aber hernachmahlen als Sie mit ihrer
Armee weiter gegen die Feinde ruckte und die vorſeyende Opera-
tiones fur ſich genung zu uberlegen und zu beſorgen gaben mit
dieſen Complimenten ſich nicht ferner amuſiren konnen wird Jhr
kein verſtandiger Menſch verargen. Denn daß dieſes eben nicht
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etwas ungewohnliches ſolches wiſſen alle diejenige welche das
allgemeine Volcker-Recht mit groſſerer Accuratesſe unterſuchen
und genauer beobachten als bißhero der Konig von Pohlen ge—
tkran. Denn was fur eine Raiſon will er beybringen weswe
gen Se. Kon. Maſeſt. von Schweden hierunter nicht ihres ei—
genen Gefallens leben und zu enpedirung ihrer Ahriren, nach
ihrem Belieben die Miniſters und den HandelPlatz chorſiren
durffen? Oder wer hat ihn in dieſer Sache zum Advocaten be
ſtellet? Sintemahl man bißhero nicht vernommen daß die Puiſ-
ſfancen, ſo ihre Geſandten an Se. Kon. Majeſt. von Schweden
geſchicket ihm die Commißron; daruber Klage anzuſtellen aufgetra
gen haben. Zum wenigſten wird der Konig von Pohlen ihnen
die Freyheit goönnen muſſen daß ſie ſich ſelbſt beſchweren kon
nen imfall ihre Geſandten irgend worin wider Gewohnheit
und Billichkeit waren touchiret worden. Weil aber niemand
unterihnen dieſes Verlaunibders unbilliges Fentiment npprobi
ret ſo erſcheinet offenbahr daß ſie dieſes keines weges wider die
beh eultivirten Nationen angenommene Gewonheit zu ſeyn be
funden wenn ein Potentat von denen an ihn abgeordneten Ge
ſandten aus erheblichen Urſachen verlanget daß ſie ihn wieder
ſeinen Willen und zu der Seit da er mit andern Affairen uber
hauffet iſt zu convoyren ſich nicht bemuhen mogen. Dannen
hero iſt und bleibet es eine ungegrundete und ſchandliche Ver
laumbdung daß Se. Konigl. Majeſt. von Schweden dardurch
indem Sie der auswartigen Puiſſancen Geſandten nicht mit
ſich in alle Gefahrlichkeiten fuhren wollen entweder eine Auver-
fion flir das FriedensWerck oder ein ſchimpfliches Tractament
gegen die Legaten bezeuget.

Sondern auch allerhand in. Allein laſſet uns doch
honnette und gekrohnten Hau ferner die iabonnetten Mit
ptern unanſtandige Mittel er tel wie er fie nennet anho

ſonnen auch nachdem faſt die hunnre
gantze Welt aus der Schwedi dens erſonnen. Unter die
ſchen Cantzeleh mit Pasaquillen ſe ſetzet er zu erſt die Pas
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die wir doch bißhero nur mit ei uillen ſo aus der Schwe
ner e ereuſen Verachtung re ſſchen Cantzeley grkom—

8nvengiren wollen erfulet iſt dar en  den en
innen ſo weit gegangen daß Er anfanglich durch ſeine Ge
kein Bedencken getragen durch nerals die ſchandlichſten
die in Copey hiebey geſchloſſene Patente in Liefland aus

ber an den Cardinal Primas zuſtreuen; hernach auff
anekegel-dareliute/ und uit eis  dndctnn unnct:
ner Hand unterſchriebene Mil— ſten Poſſen uñ Beſchimpf
ſive, ſo mit lauter falſchen und lu fungen durch und durch
genhafften Beſchuldigungen an angefüllete Briefe herum
gefullet iſt wider uns in unſerm zu ſchicken; auch andere

Reiche Meuterey und Auffruhr
anzuſtifften. RNKage zu wiederholen nu
dardurch die Pohlen wider die Schweden in den Harniſch zu
bringen; und endlich durch den Druck diejenige Schmah
Schrifft public zu muchen worin er dit allergarſtigſten Lugen
Betriegerehen Aburchauton Undtir allerhaßzlichftin Laſtertin
gen wider Se. Konigl! Majeſt voc Schweden und die gantze
Schwrdiſche Nation zuſammen geholeot: So ſind endlich die
Schweden genohtſachet worden hierauf zu antworten und ihre
gerechte Sache und ehrlichen Mahnien wider ſolche unperſchunite
und boßhaffte Verleumbdungen ziuntetten. Es finh felihe Schriſp
iten  in jedermanns Handen und wird man finden daß in Regard
des von provoecanten bezeugeten Hochmuhts vichts zu ſcharf
und oarrasſiv in denſelhigen tgeſetzet ſey. Manx hat darinnen die
ſpitzfundigen Laſterungen det Loniges mitiſg, ausblundigen und

det o hin ſenrne vctioneß p
u uitch

trifftigen Gruünden wi legeti.un gegenlar und deulllichoder Welt por Aulgen gelegetr va m ningl
daraus die Unſchuld der Schweden orkennet und gegen ded Ko
niges in Pohlen ungeheure nclination zilin Liigen. einen graßli
tchen Abſchen traget. Solchemnach werden dieſe En
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Schrifften den Nahmen der Schmahb-Sharten keints weges
verdienen ohne in ſo weit ais ſie die Thatten dieſes Schmah
fuchtigen Verlaumbders jn fich halten. Wann er aber vorgie—
bet? daß er ſolche mit einer großmuhtigen Verachtung evenerre/
ſo magar ſich wol in acht nehmen daß er nicht hierdurch ſich in
den Ruff bringe ob mache er von einem ehrlichen Nahmen eben
keine ſonderliche z/on.  Da er doch vielmehr wofern er noch fein
eigen Unglürk zu Hertzen nehmen will die hochſte Urſache ſich
zu betruben findet/ daß er nach manniglichem gerechten Sentiment
einen ſo ubien Mahmen hat und dem Andencken der Nach-Welt
ſich nicht mit einer beſſern Reputation recommendiret. Und
hieraus erkennet die gantze Welt daß ſo jemahls etwas hohen
Hauptern unanſtandliches hegangen worden ſolches man an ſei
ner Perſohn vollenkommen bemercken kan. Was aber inſon
derheit den anden Cardinal Pranas Regni abgelaſſenen Brieff

betrifft: ſo iſt darinnen nichts als die ↄure und offenbahre War
heit enthalten. Denn wer weiß nicht daß durch den tuckiſchen
Einbruch Liefland verwuſtet die Veſtungen und Schantzen uber
waltiget die Einwohner zum Abfall angereitzet die Verrahter

in Schutz genommen und wider Schweden uberall Ceinde an—
aehetzet worden? Und wem iſt unbekandt wie der Konig von
Pohlen ſeinen geſchwohrnen theuren Eyd und die Palta Con-
venta dadurch gehrochen daß er ohne Befragung der Republie

einen Krieg angerangen mit fremder Milice Pohlen und Lit—
thauen ausgejnergelt und unverſohnliche Spaltungen zwiſchen
denen vornehmſten Familien geſtifftet denen Ruſſen durch der
Republic Territorium frehen Durch-Zug verſtattet in Cur—
land als einer zur Republie gehorigen Provincie mit Verfuh—
rung der Einwohner den Sitz des Krieges ormiret und alle
ſeine Conſilza auf die Unterdruckung der Republic Pohlen ge—

richtet? Welches alles ſo handgreiflich und offenkahr iſt daß im
fall er ſolches leugnen wolte die gantze Welt wider ihn auftre—

ten und zeugen wurde. Solchemnach wird dem Konige von Poh
len nichts falſches oder ungegrundetes in ſolcher Maſive behge—.

mefſen ſondern Se. Konigl. Majeſt. von Schweden hat durch
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dieſelbe ihre anffri
Republic und dero
zwar zu dem Ende
ſtande anſpohren w
der Uhrheber und Stiffter alles Ungl
te gebracht werden um ſo viel
licher Mittel zu erfinden iſt
zwiſchen beyden Nationen zue
public welche aus auffrichtiger Na
Se. Kon. Maj. von Schweden von H
lert wiſſen wollen aus der auſſerſten

Gleichwie aber ohne Zweiffeh
der Konig von Schweden alles!
dasjenige was er wegen einer
prætendirten Souverainitat wi
der uns falſchlich auf die Bahn
bringet aus der von ſeinem Va
ter und denen ubrigen Vorfah—
ren hinterlaſſenen inſtruction ge
nommen als dero tyranniſche
StaatsMaximes unlangſt auch
in ſolchen Landern practifiret
worden und bey manniglich an
noch in friſchem Gedachtnuſſe ſte

hen:

chtige und ungefarbte Compasſion gegen die
gefahrlichen Zuſtand eroffnen wollen nicht

daß Sie die Pohlen dadurch zu einem Auf—
olte ſondern daß dieſer unruhige Kopff ſo

ucks iſt an die Seite moch
mehr weilkein beſſer und zulang
den Frieden und den Ruheſtand
zabliren und die Freyheit der Re

chbarlicher Freundſchafft
ertzen gerne ungeſchmah
Gefahr zu entreiſſen.

Hier muß man uber
ſeine unbeſonnene Raſer ey
erſtaunen indem er biß
hero mit Sr. Kon. Maj.
von Schweden MPerſon al
lein zn thun gehabt hat
nun aber auch dero ver—
ſtorbene Durchl. Vorfah
ren die Glorwurdigſten
Konige von Schweden zu
beſchimpffen ſuchet. „Sol
„te man das Stamm—
„Hais des Koniges von
„Pohlen etwas genauer
„unterſüchen durffte man
„ihm ein vieles vorzuwerf

„fen findẽ welches er ſelber

„an ſeiner Perſo
„Aber geſetzt daß
„chet ihm dennoch

unter ſeinen Ab
„Vorfahren Lo
„ihre Laſterhafft
Hingegen haben

nfur einen Erbſchaden wurde erkennen muſſen:
ſelbiges an den meiſten unſchuldig ſeh ſo gerei

dieſes zu einer groſſen Beſchimpffung daß es
kommlingen einen ſolchen wiſſen muß der ſeiner
bwurdigem Wolverhalten gantzlich entſaget
e Unthaten aber vollenkommen geerbet hat.
die Durchl. Konige von Schweden durch ihre
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innund auſſerhalb Reiches verrichtete vortreffliche Thaten ſich
dergeſtalt verdienet gemacht daß dero ruhmwurdiges Gedacht
nuß billich die getreue Unterthanen mit ungefarbter Liebe die
Fremden aber mit einer beſtäandigen Hochachtung verehren
keines weges aber mit ſeinem Geifer zu beſchmuützen ein ſolcher
Konig befugt ſey deſſen gantzer Lebens-Lauff nicht das allerge
ringſte auffzuweiſen vermag was mit dem glorioſen Tugend—
Wandel der Großmachtigſten Konige von Schweden eine Aehn
lichkeit haben kondte. Mann aber dieſe ſich einer ſolchen Gewalt
als ihnen durch die Reichs-Geſetze und mit Einwilligung ſampt
licher Unthanen aufgetragen worden gebrauchet: So kon—
nen ſie daruber einer Tyranney nicht mehr beſchuldiget werden
als die Konige beh andern Nationen welchen vorzelten und noch
heutiges Tages ihre Unterthanen die abſolute Regierung anver
trauet haben. Denn wer will in Abrede ſeyn daß nicht eine
jedwede Republie frehe Macht haben ſolte eine RegimentsForm
nach eigenem Belieben abzufaſſen? Solche aber nach einmahli
ger Abfaſſung wider der Republic Wiſſen und Willen ubern
Hauffenwerffen das heiſſet erſtlich eine Tyranney. Es iſt aber
wmit dem Konigrriche Schweden eine gantz andere Bewandtnuß
als mit der Republic Pohlen. Jenes hat ſouveraine Erb-Ko
nige: dieſe aber hat ihre hochſte Gewalt mit dem Konige getheilet
und verſtattet keines weges daß der Konig anders als bittweiſe
regiere oder ohne Befragung der Republic etwas importan
tes vornehmen darff. Dannenhero wird der Nahme eines Th
rannen viel geſchickter demſelbigen beyzulegen ſeyn welcher als
ein fremder und ausheimiſcher die Majeſtat der Republic on
dero Geſetze er doch gebunden iſt zu ſchmalern und die Gerech
tigkeit derer Unterthanen ſo ihn zu ihrem Ober-Haupte erweh
let an ſich zu ziehen mit ſo offt wiederholter Verletzung des von
ihm ſo theuer geſchwornen Eydes ſich unterfanget.Alſo haben wir hingegen auch) Alleiner ſaget dieſes gl

da ſich offters die ſchonſte Geleiles werde wider ihn falſch
genheit olches zueinemenvunſch  nnner dege
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ten Ende zu bringen an Hand ge eraugender Gelegenheit
bohten nichts deſto minder mit wodurch er ſich ze/but ma-,
Darbietung unſerer Geſundheit) chen konnen  dennoch der

»Repiutblie Frevheit derund alles Vermogens die be- maſen

ſtandige Gluckſeligkeit der Re daß er auch dero Woiſtand
public unermudet geſuchet undſauf olle Art und Weiſe zu
den Wolſtand ihrer Freyheit auftunterhaitengefuchet. Wer
alle Art und Weiſe unterhalten ſwolte aber von demKoni—

wie wir desfalls auff bedurffen ngn eben n ka
den Fall unſere Thaten und Acti- er dieſen Wachsthum ſei
ones zum Zeugnuſſe anfuhren nes Glückes irornach ein
ündh dagegen des Koniges von anderer mit Vand innd
Echndenfallches Voreblleicht dinn nn uinnt de
in den Wind ſchlagen kondten; ſnen Pohlen wird er in
Warheit dieſes ſchwerlich einbilden: als welche ben Anhorung
dieſer troſtreichen Predigt mit groſfer. Mihe das Lachen. wer
den verbeiſſen muſſen. Denn wie ſolte er glauben konnen daß
denen Pohlen ſchon entfallen ſeyn .ſolte wie dureh; ſtine unbillige
ContributionsErpreſſungen gantze Woywodſchafften ausge
ſogen der Republic Autoritat durch die fremde Milice gekran—
eket allerhand nachtheilige Conſilia mit ſeinen Favoriten und
Verrahters geſchmiedet und zur innerlichen Unruhe in Lit

thauen von ihm der erſte Zunder angeleget worden? Oder wie
ſolte er die Pohlen ſo dum̃ und unverſtandig anſehen daß fie nicht
mercken ſolten wohin alle ſeine Deſſeine ziehleten? Woher kainen
doch anders ſo viel Vermaledeyungen ſo viel Klagen nn ſo vielRe
volten des unter dem neuen Joche nufftzenden Volckes und da ſol
ches alles bey dem Konige nichts verfangẽ wolte endlich der Reichs

TagsSchluß wodurch dieſe Rauberiſche Trouppen die Sach
fiſchen Bedienten und das ubrige Geſchmeiß ſo der Freyheit ei

nigen Nachtheil geben kondte aus den Reiche banniſiret wur
den? Weun dieſes alles nicht annoch in friſchen Gedachtnuſſe wa
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re und manniglich vor Augen ſtunde ſo hatte man es einiger
maſſen vertuſchen mogen: Nun ober iſt es gar ein zu groſſer
Frevel ſich damit breitſchneiden wollen woruber ſich ein lautes
Gelachter uberall erhebet. Mochte er derowegen imfall er ge
ſcheid ware ſeine Ackiones nur etwas ſparſahmer zum Zeugnüſ
ſe anführen; in inehrerer Betrachtung daß ihm eben ſo viel an
dero Verheelung als Sr. Kon. Maj. von Schweden an dero
Offenbahrung um die unverfalſchte Warheit an den Tag zu
bringen gelegen iſt.

Dafern er mit ſeinem unver Weil er denn angefuhr
ſchamten Anſinnen nicht ſo weit
gegangen ware daß er ſich nicht
geſcheuet auf eine auch bey de
nen unartigſten Barbarn fur
ſchandlich und unehrlich gehal
tene bey Chriſtlichen Potentaten
aber gantz unerhorte Weiſe um
die dethroniſirung unſerer gehei
ligten Perſon anzuhalten und
auff ſolche Vollſtreckimg anſehn

ter maſſen ſo viel Proben
von ſeinem ubelgeſinnten
und treu-bruchigen Ge
mühte ſo wol gegen Se.
Kon. Majeſt. von Schwe
den als die epublic Poh
len abgeleget daß man ihin
ferner keinesweges ſicher
trauen kan: So wird ſich
niemand wundern durf
fen daß man wider eine  ſo
ver zweiffeite Kranckheit

mn
üldglſiche Belohnungen zu ſetzen. tein ſcharffes Mittel her

vor ſuchen miſſen: Oder

 Añ

ſchirtft ſo haben ſie doch deshaltz hicht alle
in ihre vorige Herberge zu kehren, abgel.

aſchwinde wird er ſie zum RuckMarch beordern wenn nur die
i85, utziage
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ſetzigt Furcht ſichetwas geleget. Zudem iſt es ihm unmoglich
pieſe auf ewig von ſich zu ſcheiden weil er ohne ihre Hüulffe ſeine
Concepte nit ermehr ausfuhren tan. Doch mochte man viel
leicht meinen die Repubblie würde ſolchem unt.rnehmend en
Rüuck- Marche fich widerſetzen: Lind iſt es an deme daß dafern die
Republicanten allſtets einmuhtig zu dem gemeinen Baſten ihre
Anſchlage vereinigten die Republie baſtant genung ware alle
Unternehmungen des Koniges in gebührenden Schrancken zu
halten: Weil aber die Erfahrung lehret daß der Konig tauſen
derley Kunſte weiß einige geringe und liederliche Kerls durch
vergebliche Hoffnung in ſein Metze zulocken; ſo iſt es offenbahr
auff wie ſchwachem Grunde ſolche Hoffnung ruhet. Es gebrau
chet hier auch keiner weitläufftigen Muhtmaſſungen ſondern
die Sache redet für ſich ſelbſt. Wer hat ſich ihm widerſetzet als
er Pohlen mit ſeiner gantzen Armee uberſchwemmete? Wer hat
ſich ihm ferner zu poniren vermocht oder getrauet als er mit
Morden und Rauben das gantze Reich zur Einode und Wu—
ſteney machete; uberall wie der argſte Feind hauſete die Benach
bahrte bekriegte und drey gantzer Jahr im Reiche wutete und
tobete? Man borete uberall die Einwohner au GOtt ſeufftzen
weinen und heulen; Die Klagen giengen theils nach Heft theils
an den Senat; es rottirten ſich hin und wieder ſtarcke Par
theyen zuſammen; uberall war ein groſſer Lerm Geſchrey und
viele Drauungen; endlich ward der ReichsTag aehalten und
ergiengen auff demſelbigen vlele Decreta und Berordnungen
von Banniſirung dieſer Frey· Beuter. Allein was halff es? vieß
ſich auch der Konig hierdurch bewegen? Er hatte allerhand Kun
ſte in Vorraht ſich hieraus zu winden. Gleichwie die ſchwar
zmende Bienen durch einen Klang und Ausſtreuung einer Hand
voll Sandes ſich zum ſitzen bringen jaſſen: Alſo wuiſte er durch
gute Worte in Verſprechungen und durch liſtige Bezeugung
ungewohnlicher Careſſen ihrer vielen ſo kunſtlich das Maul zu
ſchmieren und einen Dunſt fur die Augen zu machen daß ſie
nicht ſahen wie die Republic ſich in das aufferſte Unglück ſtur
tzete. Es gieng der Republic hierinnen auff gleiche Art als es
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ſich mit denen zu begeben pfleget welche von dem Alipe oder
Nachtmannichen Beſchwerung haben. Sie merckete wol daß
ſie von einer obliegenden Laſt gedrucket ward vermochte aber

mit allen ihren. Krafften nicht ſolche abzuweltzen bevor ſie von
andern aus dem Schlaffe auffgemuntert worden. Jnzwiſchen

iſt ſie/ ſo zu reden biß auf die Knochen abgefleiſchet und die an
den zeraderten Gliedmaſſen hangende Schlange hat ſich nicht
eher wollen loßreiſſen laſſen biß der Nordiſche Hercules mit ſei-

„ner Keule dieſe ſchädliche Hyaram zerſtücket und erleget. Man
„ſchreibet dieſes keines weges denen Pohlen zu einem Z7orr oder
Vorwurffe; jedoch miuſſen ſie ſelbſt bebennen daß die Republie

von dieſer Unluſt nicht anders hatte geſaubert werden konnen
Aund daß ſie ihre Ruhe und Freyheit die ſte anietzo genieſſen bloß
allein denen ſieghafften Schwediſchen Waffen zu dancken haben.
Dadbhero fionuch.ſo viel meruger Sr. Konigl. Majeſt. von Schwe
den .verdencken werden idaß dieſentein  Vertrauen auf ſie ſetzen

kan ſo lange die Wurtzelalles Unheils beh ihnen nicht ausgerot
tet iſt. Denn weil eben die Veranſtaltungen eben die Kunſte und
eben dieſelben Perſonen noch ietzo bey der Hand ſind die vor die

rſem gewrſen und die alte Paſſage nach voriger Art offen ſtehet
ſo mogtu die Pohlen. nacheihrer Klugheit urtheilen ob es ihrem
Konigt ſchwerfallen ſolte dieſes Spitiwon neuen anzufangen.

Man betrachte nur ſein gegenwurtiges Verhalten und mercke
auff deſſen Abſicht. Es laſſet ſich anſehen ob habe er alle ſeine

NRegiimenter von ſich gelaſfſen; allein man mercket nicht was fur
.Macht er unter. dem Mahmen der LeibGuardie verborgen hat:
immaſſen er unter dieſe: alle vorige Officier untergeſtecket da
mit er auf den Fall der Noht getreue Leute an der Hand hatte
die er denen neuerrichteten Trouppen konte vorſtellen. Und
wie viel Volck halt fich nicht in Preiſſen undanderswo verbor
gemiauff ſomter.allerhand Vormandt jetzt zuſamumen gebracht
 iſt aber ·in kurtzem dem Konige von Pohlen ſchweren wird.
Wie leicht wird es ihm denn nicht ſeyn die Republie von neuen
zu uberwaltigen und die Schwediſchen Grantzen zu beunruhi
gen? Weil nun ſolcher Geſtalt Se. Kon. Majeſt. von Echweden
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aus ſo vielen argliſtigen Unternehmungen und Counſiliis ſchon
vorher ſehen was für Unheil in kurtzem ſich wieder anſpinnen
mochte: So haben Sie vor ſich und die Republic auf eine beſtan
dige Sicherheit bedacht ſeyn wollen damit ſie nicht beyderſeits
in ihr voriges Ungluck abermahls fallen mochten. Daß man
ſich aber wider dergleichen Rachſtellungen verwahret ſolches
wird kein vernunfftiger Menſch fur eine unehrliche Sache halten
wie Gegentheilcalumnieret: Vielmehr wird niemand leugnen daß
es nach dem naturlichen Recht vergonnet ja der Natur ſelbſt einge
pflantzet und angebohren ſey daß man ſich ſeiner Haut wehre und
die anſcheinende Gefahr ſo uns ohne einige Urſache  eines an
dern Boßheit drohet auff alle mogliche Weiſe abkehre. Oder
wie ſoll es nun eine Schande ſeyn weñ manan die Republie geſin—
net dieſen boßhafften Furſten der unter der Larve eines Koni
ges die Republic und ihre Nachbahren heimlich zu berücken
lauret abzuſchaffen; da doch der Konig von Pohlen vorhero es
nicht fur eine ſchandliche und unehrliche Profeßann gehalten die
Lieflander als Sr. Kon. Majeſt. von Schweden Unterthanen
zum Abfall aufzuwiegeln. Er hat ſich kein Gewiſſen gemacht
durch Verſprechungen Betriegerehen und hin und wieder aus
geſtreuete SchmahSchrifften die Lieſtander von ihrem recht
maßigen Konige abſpanſtig zu machen: Se. Kon. Maqjeſt. von
Schweden aber hat nur bey dem Cardinalt Zrimas Regni, als
welchem vermoge der Geſetze allen Schaden der Republie zu
verhuten oblieget und bey denen geſamten Pohlniſchen Stan
den angehalten dieſen gemeinen Feind der behderſeits Reichen
ſo vielfaltiges Unrecht beydes offentlich und heimlich zugefugrt
ſolcher ſeiner Gewalt die er bißhero ſo freventlich gemißbrauchet
hat und noch ferner mißbrauchen wurde zu entſetzen. Warum
will er denn nun ſein eigen Exempel verwerffen und dasjenige
an einem andern fur ſchandlich und unehrlich ausſchreyen was
er an ſeiner Perſon ſonder Zweiffel fur recht und billich gehal
ten? Se. Kon. Majeſt. von Schweden ſuchet ihren Feind zu ſtur
tzen weil Sie von ihm angetaſtet worden: Jhm aber war in kei
nem Stucke zunahe getreten als er wider alle Billigkeit einem
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auffrichtigen und nachbarlichen Freunde ſeine Unterthanen ab
zudringen und abzuſpannen bemühet war. Mun ſtellet man
eines jedweden Menſchen vernünfftiger Uberlegung anheim ob
es nicht eine weitſchwehrere und unverantwortlichere Sache ſey
Unterthanen von ihrem rechtmaßigen Herren abwendig ma—
chen als denen zur Ungebühr gedruckten Unterthanen einen un
gerechten und tyranniſchen Konig abnehmen? Angeſehen dorten
Ungerechtigkeit und Boßheit mit unterlaufft hier aber die
Freundſchafft eines wolwollenden Gemuhtes hervor blicket.
Uber dem hat der Konig von Pohlen denen Schwediſchen Un
terthanen zugemuhtet daß ſie an der Treue womit ſie Sr. Ko
nigl. Majeſt. von Schweden verwandt und verbunden waren
eydbrluichig werden ſolten und lockete folglich er ſo viel an ihm
war ſie zu einer erſchrecklichen Miſſethat an: Aber in der an den
Primas kegni abgelaſſenen Muſcve werden nur die Pohlniſchen
Stande ihrer obliegenden Pflicht gegenwartiger Noht und Ge
bühr nach wahrzunehmen erinnert weiter aber iſt nichts in-
honuettes darin enthalten. Denn daß der Konig von Pohlen
ſchon langſt ſich ſelbſt von dem Konigl. Thron geſturtzet hat ſolches
erhellet aus ſeinem gethanen Enyde welchen wir deswegen hier
bey fugen wollen: „Dafern es geſchaähe daß ich (da GOtt vor
„„ſeh) in etlichen Puncten meinen Eyd brache ſo ſollen die Unter—
„thanen dieſer Crohn und aller Woywodſchafften und Staro—
„ſtehyen ſolcher Nation mir keinen Gehorſam ferner zu leiſten
„ſchuldig ſeyn; ſondern ich ſpreche ſie von aller ihrer dem Konige
„verſprochenen und ſchuldigen Treue und Gehorſam Iſo facto
„qvit und loß; will auch wegen dieſes meines Juraments beh
„niemanden Abſolution ſuchen oder ob dieſelbe mir gleich ange
„bohten wurde nimmer nicht annehmen: So wahr mir Gott
„helffe und diß heilige Evangelium Chriſti. War es alſo keine
Unbillichkeit denen Pohlen das anzuſinnen was ſie nach Er—
laſſung ihres Gehorſams zu thun befugt waren. Undgebrauch
te es ferner keiner aerthroniſirung weil er nach ſeinem eigenen
Urtheil ſchon wurcklich dethroniſiret geweſen. Nur lieget es dar
an daß die Pohlen. Hand anlegen und der Sache ihre volle Rich
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tigkeit geben. Und darff ſie nicht irren daß dieſes als ein uner
hortes Werck falſchlich ausgeſchryen werden will. Jmmaſſen
es nicht ſchwehr fallen ſolte die Konige bey gantzen Schocken her
zurechnen welche ihrer Unthaten halber voni Thron  geſtoſſen
worden: Alleines iſt nicht nohtig ſich mit ſolcher Erzehlung all
hier auffzuhalten worvon die Hiſtorien aller Konigreiche voll
feyn. Manſtellet fur diefes mahl um zu weiſen daß es denen
Pohlen an ſolchen einheimiſchen Exempein nicht ſehle nur die
beyden Sohne des Boleslai III, nemlich den! Fladulaxnn und Mi-
eizlaum fur welche in Pohlen Erb. Konige waren und demun
geachtet wegen einiger Mißhandlungen welche doch lange nicht
an die Hohe der von dem jetzigen ausheimiſchen Konige begange—
nen Unthaten reichen des vaterlichen Throns entſetzet wurden.
Zu gleicher Betrachtung gehbr en Laſeui V. llalistuus Euctirus, und
andere mehr welche ein gleiches Schickſall in Pohlen erlebet. End.
lich tan man auch hieher den Fall des Valcſiſchen Heinrichs zie
hen; Denn als dieſer um die Posſegſivn von dem durch ſeines
Bruders Abfterben entledigten Throne zu ergreiffen nach
Franckreich gieng und auf die deſtimmte Zeitſich micht wieder in
Pohlen einſtellete ob er gleich ſich wieder einzufinden gantzlich
e/ocviret war; ſo ward ihm durch tin offentliches Geſetzt im Jahr
1575. die Pohlniſche Crohne genemmen. Jſt nun ſolches ehe
mahls in Pohlen geſchehen wie vielmehr konte und folte man
nicht gleicher Geſtalt mit dem verfahren welcher die Republic
ſelbſt ibern Hauffen zu werffen bemühet iſt? „Daß man aber
„vorgebenwill ob hatte man Schwediſcher Seiten durch Ver
„eheiſſung groſſer Belohnung die Pohlen zur Rettung ihres Va
„terlandes angeſpohret; ſolches iſt eine offenbahre Lugen: Denn
„wer die Pohlniſche Inclination zu ihrer Freyheit kennet der wird
„auch gewiß alauben daß ſie von freyen Stucken zu einer ſolchen
„herrlichen That ſchreiten werden.

Nun machen Wir uns zwar Dafern er auf die Poh
unttet ſiheret Getrdſtung des tiln genhertr
Gottkichen Beyſtandes und aus diget hat noch ein zuver
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zuverſichtlichem Vertrauen zu der ſichtliches Vertrauen ſetzen
von der Pohln. Nation gegen ihre kan ſo muß er in Warheit

einen recht unerſchrocknen
Konige jederzeit temoignirte be gnuht haben; Dafern er
ſondere Treue uber dieſes und aber uber das auch Mittel
dergleichen Anmuhten keine Be und Wege weiß die gerech
ſorglichkeit wurden auch auf den te Beahndung ſo er ver
Nohtfall ſhon zukangliche Mit dienet zu entgehen ſo muß

tel zu finden wiſſen dieſem Unwe— Gunt
ſen gebuhrender maſſen zu ſteu inne habe die Pohlen da

ren. mit zu bezaubern. Alleitzich halte der Konigerret ſehr daß er ſich eine ſolche Einfalt und
LUnbedachtſamkelt von denen Pehlen einbildet ob foſten fie das
ihnen irber dem Halſe ſchwebende Unglück nicht ſehen. Haben ſie
gleich mit ihren Konigen ofters groſſe Gedult getragen ſo haben
ſie doch auch noch einige Hoffnunn von ihrer Beſſerung ſchopffen
konnen: niemahls aber find ſie an einen ſolchen gerahten der mit
ſo groſſer Verwegenheit und mit ſo vieken Practiquen als der ſe
tzige an die Republic geſetzet hate daß ſie fich wol zu bedencken h
ben ob allhie mit gelindern Conſitin auszukommen ſey. Sie wur

den ſichin Wahrheit an ihrer Republic hochſtens verſündigen
als welche aus ihrer Drangſahl die gefaltene Hande hervorſtre—
cket und mit vielen Thronen bittet daß ſte ihten Wolſtand durch
unzeitige. Gelindigkeit nicht verrahten mogen. Zudem würden
ſie ſich ihrer Freyheit die hre Vorfahren mit ſo groſſer Muhe
und Arbeit behouptet und auf ſie vererbet haben gantz unwehrt
machen und ſich nicht zu beklagen haben wenn hiernechſt unge
achtet ſie nach dieſen erwünſchtsn Nahmen ängſtiglich ſeuffetz/
und ihre Schuld mit ſpater Buiſe bererien wolten ſie ohne
einige Erhorung bieiben muſſen. Jndeſſen mogen ſie denen
Schwedifchen Waften wol dancken daß ihrer Republic einiger
Maſſen wieder aufgeholffen worden; konnen auch ins kunfftige
zu Erhaltung ihres Worſtandes ſolcher willigen Hulffe ſih alle
mahlverſichern. Es mag aber fallen wie es wolle, ſo contenrirtt
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Se. Konigl. Majeſt. von Schweden ſich hiermit daß Sie als ein
guter und getreuer Nachbahr gehandelt werden auch von ſo!cher
Reſolution niemahls abtreten dafern nur die Republic Poh
len durch Beſchutzung dieſes gemeinen Feindes Sie nicht wider
ihren Willen zu andern Gedancken nohtigen will die dieſes Ubel
zu heben eben ſo krafftig ſeyn ſollen als der Konig von Pohlen
ſeine dagegen habende Remedia ausgiebet.

Weilaber ſolche tuckiſche Unterz- Wieil aber Se. Konigliche
nehmungen jedennoch der gan—
tzen menſchlichen Locietat und
dem allgemeinen Volcker-Rechte
ſchnur-ſtracks entgegen lauffen:
So ſtellen wir allen Potentaten
hochvernünfftig zu beurtheilen
anheim was hievon zu halten
ſey: Leben dabey aber der unge—
zweiffelten Hoffnung man werde

dieſe ſchwere Frevelthaten als
eine allgemeine Sache beahnden
und die fur alle Kegenten daraus
flieſſende hochſtſchadliche Conle-
quencen in reiffere Erwegung zie

Maj. von Schweden nie
mahls einige tuckiſche An
ſchlage vorgenommen ſon
dern nur ihren vergaälleten

Nachſtellungen und ab—
ſcheuliche Runcke Sie zu
ſturtzen trachtet offentlich
haſſen: So erachtet Sie
nicht daß Sie hierdurch
etwas begangen ſo wider
das Volcker-Recht anlauf
fen oder mit der von der
Vernunfft uns anbefohle
nen Geſellſchafft ſtreiten
kondte. Sie ſolget dem
nach dem Konige von Poh

hen. len wenn er ſich auff den
Rechts-Spruch andereropotentaten beruffet um ſo viel lieber je mehr Sie verſichert iſt

daß ſelbige wo Sie Recht und Gerechtigkeit handhaben nicht an
ders konnen als die unerhorte Untreue womit Sie der Konig
von Pohlen unverſchuldeter Weiſe angegrieffen vermaledeyen
und hing egen geſtehen muſſen daß dem allgemeinen Ruheſtande
nicht beſſer zu rahten ſey als wenn man ein nachdruckliches Ex
empel wider ſolchen Menſchen /tatuiret der das Band der menſch
lichen Geſellſchafft und allgemeinen Ruhe ſo muhtwillig zerreiſ
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ſet Denn ſolcher Geſtalt werden die andern ſo annoch ein boſes
Gemuhte und eine ſchnode Begierde zu allen loſen Händeln an
treibet durch ſolches Exempel ſich warnenlaſſen daß ſie hinfuhro
Bundnuſſe und Vertrage auffrichtiger halten und friedfertige
Nationen nicht ferner fur die lange Weile bekrieaen. Man hat
traun biß auf dieſe Stunde nicht gehoret daß denen loblichen
Regenten eine Gefahr hierdurch ſoll zugewachſen ſeyn wenn
man boſe und verkehrte Furſten von der Regierung weggeſchaf
fet; ſondern man weiß vielmehr daß hierdurch der offentliche
Ruheſtand befeſtiget und die zutuelle Affection zwiſchen Obrig
keit und Unterthanen vermehret worden wenn jene ſich beſchei
dentlich erinnert daß ſie uber vernünfftige Menſchen zu dero
Beſten an ſolche Stelle geſetzet worden. Hingegen bezeugen al—
le Geſchichte daß von unruhigen und boßhafftigen Regenten wel
che ſich an keine Vertrage und FriedenSchluſſe binden wollen
der allergroſſeſte Jammer uber die Welt gefuhret worden.
Weildann nun bißhero zur Gnüge dargethan worden daß der
Konig von Pohlen mit in dieſe Claſſe gehore; ſo können Chriſt
liche Potentaten leicht urtheilen was fur eine Sicherheit und
allgemeine Ruhe im Norden wieder hervor bluhen und was
fur ein neues Licht ſolchen Landern ſchleunig aufgehen wurde

wvoenn diefer FriedensStohrer erſt an die Seite gebracht wurde.
Jmmaſſen man nicht zweiffeln) Und ſolches wer den ne

darff es werden ſich in jedwedem ben uns ſonder Zweiffel

Konigreiche widerſpenſtige und
treuloſe Unterthanen finden de langſt gewünſchet ha
welche ſolchen Beſchutzer aller ben als welche auf die Be
Miſſethaten willigſt annehmen freyung ihres liebſten Va
und alle Art der Boßheit aus terlandes ſchon eher be

dacht geweſen waren weñ
zuuben ſuchen werden. ſie dazu fur der andern
Partheh die ſich von dem Konige beſtechen laſſen taglich einen
groſfern Anhang gewinnet und das privat Jntereſſe dem ge
meinen Beſten vorziehet hatten gelangen mogen. Ob num gleich

die



dieſer Perſonen Redlichkeit und Klugheit hochſtens zu ruhmen
iſt; So hat dennoch Se. Kon. Majeſt. von Schweden mit ihnen

nichts in geheim tracciren ſondern ihre Hulffe der gantzen Re
public offentlich antragen wollen aus keiner andern Abſicht
als daß ſie deſto freyer und ungehinderter zu der Wahl eines
neuen! Koniges der durch genaue Beobachtung der Vertrage
und Frieden Schlüſſe beyderſeits Nationen in eintr ewigen
Freundſchafft zu erhalten ſich angelegen ſeyn laſſet ſchreiten mo
attz. Hit ſuchet hierunter keinen Vortheu fur ſich ſondern Sie
pittet nur daß die Republic ihrer ſelbſt wolle wahrnehmen und
die benachbahrte nicht mit in ihren Untergang ziehen. Die Be
ſchutzung aber der treuloſen und aufrühriſchen Unterthanen wel

che der Konig von Pohlen unter ſich zu haben meinet, hatSe. Kon.
Maj. von Schweden noch nie in den Sinn genommen. Son—

dern dieſes iſt allein ein Werck vor denKonig welcher Verrauhter
Schelme und andere malefice Perſonen die dem Hencker entlauf

fen ſind micht allein in ſeinen Schutz nimmt ſondern auch in ſein
geheimes Rahts Collegium neben ſich ſetzet.

Wann wir denn nun des ge- Solchemnach betrieget
wiſſen Vertrauens ſind Ew. der Konig von Poblen fich

Hoch dhog. werden uber dieſe r n S—
Intention des Koniges von Hhrn. General-Staaten
Schweden ein beſonderes Miß der Vereinigten Nieder—

rallen emyfinden und anveh da lande beywohnende Pru-
hin reſteginen wie die Beruhl ence, durch ſeme Borſtel

gung dieier Lander wieder erfol ren gen
gen und das auffgegangene Krie- dem wol daß ſo wol dieſe
gesFeuer welches auch Ew. als andere Nationes in der
 HochMog. eigene Frontieren gantzen Walt fur ſeine biß
bereits ergrieffen ſich nicht der herige Conauite einen Ab

maſſen ausbreiten moge daß es gru garen hgege vn
nicht ohne die groſſeſte Gefahr den Juſtitz und Billichkeit

ſatt



geloſchet werden konne; nicht
minder die gegen Ew. Hoch-M.
durch das inhonnette und unan
ſtandliche Trackament dero Ab—
geſandten bezeugete Geringach—

tung und des Koniges von
Schweden undanckbahres Ge
muhte fur die ſovielfaltig ihm biß
hero erwieſene Hofflichund Will—
fahrigkeiten zu Hertzen nehmen
und dahero unſchwehr ſchluſſen
was man ins kunfftige von ſeinen
vaſten Deſſeins und hochmuhti
ger Einbildung dafern ihr nicht
bey Zeiten geſteuret wird zu er—
warten habe:

ſattſam enformiret ſind
und dahero nicht anders
konnen als daß Sie ſich zu
Dero gerechten und durch
den augenſcheinlichen Bey—
ſtand Goites approbirten
Sache ſchlagen. Was Sie
aber fur vortheilhaffte
Meſures nehmen fonnen
darauf werden Sie auch
ohne des Konigs von Poh
len Erinnerung bedacht
ſeyn. Doch wiſſen Sie
nichts von der ihren Ge—
ſandten begegneten Bau
riſchenGeringachtung wo
von er ein ſo groſſes Lerm
machet: Sondern halten
ſich vielmehr verſichert
daß Se. Konigl. Maj von

Schweden /fo bald Sie nut von Verfolgung ſolcher fluchtigen
Rauber ſich werden abmußigen konnen ihren Geſandten gantz
gnadige Audience verſtatten und fur die Jhr erwirſene Willfah
rigkeit ihre Danckbarkeit und allen geneigten Willen wiederum
anden Tag legen werden. Jmmittelſt werden Sie um ſo vielwe
niger fur billich achten den Lauff dieſes tapffern Koniges der
mit ſo glucklichem Jaccenſe an ſeinen Feinden die gebuhrende Ra
che ausubet zu hemmen; je weniger Sie an demſelben et
was eiteles oder hochmuhtiges mercken ſondern vielmehr mit
der hochſten Verwunderung wahrnehmen wie Er in ſolche Er
ſtaununssvolle und faſt unerhorte Siege ſich mit ſolcher Mode-
ration und Beſcheidenheit als man von ſeiner Jugend ſich nicht
vermuhten konnen zu ſchicken weiß; indem Er GOtt als dem
allgerechten Richter aller Treuund Bundbruchigen Feinde hier
fur demuhtigſten Danck ſaget und ihm allein alles ſein bißhero

E erhal



erhaltenes Glucke zuſchrelbet. Dahero Sie auch die Freuden—
volle Hoffnung ſchopffen es ſeyn Se. Kon. Maj. von Schweden
von der Gottl. Providence dazu beſtimmet und ausertohren
daß Sie mit unſterblicher Glorie ihres Durchl. HeldenNah
mens dieſe Monſtra und Mißgebuhrten ſo die Ruhe der Welt
durch ihre Boßhaffte Concepte zu ſtohren ſich unterwinden be
zwingen und zahmen ſolle.

So erſuchen Wir Ew. Hoch) Ob man nun gleich nicht
Mog. nach der bißhero unter zweiffelt es werde die Re
Uns gepflogenen Freundſchafft bublie Holland zu Wie
gantz inſtandigſt Sie wollen Uns

derauffrichtung des lieben
Friedens im Morden ſich

in dieſem Stucke ihren wolmei- nach allem Vermogen be—
nenden Raht und auf bedurf- arbeiten: So iſt man den
fenden Fall ihre willige Aſſiſtence nochGegentheils von Dero

nicht verſagen Gerechtigkeit und Pru-
J dence genungſam verge—

wiſſert daß Sie in keinen andern als einen ſichern und putir-
lichen Frieden willigen werde. Und ſolchen zu erhalten iſt kein
bequehmer Mittel als daß man dem angefallenen Parthe die
vermoge der getroffenen Alliance ſchuldige AuxiliairTrouppen
nicht verſage; dem unbilligen FriedensStohrer aber gegen ei—
nen allirten Konig auf keinerley Weiſe unter die Arme greiffe.

Damit Wir nicht widrigen
Falls genohtiget werden gegen

Es mag der Konig von
Pohlen nun immer auff.

den Konig von Schweden und boren mit ſeinen Drau

deſſen Perſon zu ſolchen Mitteln
zu ſchreiten derer Wir uns zwar
bißhero nicht gebrauchet ſo uns

Worten denjenigen zu
ſchrecken deſſen unuber
windliche Courage er durch
ſo viel zuſammen geſetzte

aber ins kunfftige die Gelegenheit Waffen nicht brechen kon

an Hand geben mochte und Wir wrdn ernet gre
fur rechtmaßig und convenables und Verſtand genimg hat
achten werden unſere Perſon ſein gottloſes Beginnen zu
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und Reich fur aller Gewaltha hintertreiben und den
tigkeit zu beſchutzen. Womit Ew. Dolch womit er drohet in
Hoch-Mog. Wir der Gottl. Ob ſein eigenes Hertze zu ſtoſ

ſen. Will er ferner wie erhut empfehlen und alles begluck bißhero ſchon gethan keine

te Wolſeyn von Hertzen anwunBoßheit unverſuchet lajſ—
ſchen. Gegeben auff unſerm ſen ſo wird er zwar ſeiner

Schloß zu Warſchau den g. bißhengen rzene gchis
Sept.i7ol. n an  i1 vo rin—gen. Wo er aber als ein
Chriſt bedencket daß ein allmachtiger und allgerechter GOtt ſeh
der alle Boßheit als einen Greuel haſſet und ſtraffet; Sowird er
mit Ernſt in ſich gehen und erwegen weſſen er ſich zu getro—

ſten hat.
Jnzwiſchen wird nunmehro manniglich aus dem was

wir bey dieſem Briefe haben erinnern wollen deutlich und
offenbahr erkennen daß Se. Kon. Majeſt. von Schweden nichts
anders au— als was zu Jhrer Sicherheit hochſtnohtig und
nach Oun vngemeinen VolckerKRechte zulaßig geweſen: Der2

Konig von Pohien hingegen alle ſeine Rancke und Vorſchlage

dahin alleine richte wie er Se. Konigl. Maj. von Schweden an
Der er ſich vorhin mit denen allergreulichſten Schand-Thaten
vergriffen nun auch durch ſeine Schimpff uũ Schmahungen bey
andern Potentaten undMationen verhaſt machen moge. Allein er
wird durch dieſe Bemuhung nichts anders erlangen als daß ſeine
Thorheit und Boßheit welche bißhero ſchon bekandt genung ge
worden deſto deutlicher ſich ofenbahre und hingegen das bon-
nette Sentiment, ſo von Sr. Kon. Majeſt von Schweden gerech
teſten Waffen ein jedweder Recht-und Ehrliebender Menſch
fallet/ deſto mehr beftatiget und bekundtſchaffet werde. Und
wird der Konig von Pohlen auch hierdurch ſeines Unfugs ge
nugſam uberwieſen weil auſſer ſeinem Anhange alle Welt ſei
ne Actiones tadelt; niemand aber gefunden wird der nicht Sr.
Kon. Majeſt. von Schweden hochſte Unſchuld erkennet und dero
Tugenden und Trefflichkeiten ruhmet und biß an den Himmel

En 2 erhe—
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erhebet. Alleine durch die /auff die Schweden ausgeſpient Schma

hungen wird er endlich dieſe nohligen dasſenige vonihm zu ent
decken welches Sie bekandt zu machen ſonſt niemahls gefinnet
geweſen. Dannenhero halten Sie auch fur unnohtig dasſe
nige was bißhero angefuhret zu entſchuldigen wolwiſſenden
datz ſolches von niemanden ubel gedeutet werden kan dafern er
ſich nicht offentlich fur einen Feind der Wahrheit und Gerechtig
keit ausgeben will. Zwar leugnet man nicht daß man gegen
gekrohnte Haupter und Regenten eine Peneration und Ehrer—
botigkeit haben muſſe. Allein es ware zu wunſchen daß dieſe
ſich allemahl ſo aufffuhreten daß ſie nicht offters ſelbſt die e-
neration, ſo man ihrem hohen Stande ſchuldig iſt durchihr un—
anſtandiges Verhalten andern aus dem Hertzen riſſen. Von
ſolchen muß man zwar Zonnerte reden und gedencken doch der
geſtalt daß die Wahrheit keinen Abbruch darunter leide als von
welcher das alte Sprichwort wol wahr bleibet: daß wenn ſie

auch gleich mit den allerglimpflichſften Worten vorgetragen
wird dennoch bey einer unanſtandlichen Gache

allemahl widerlich und unangenehie
ſeh ea.
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